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und Ordnung der zu bestimmende Pilz gehört und 
dann wird es einfach sein, die betreffende Art 
aus der reichen Anzahl beschriebener Pilze her­
auszufinden.

Unter anderem befaßt sich der Autor mit 
der Synonymik bei älteren Schriftstellern und 
verweist überdies auf jede Verwechslungsgefahr

von eßbaren mit gefährlichen Pilzen.
Im allgemeinen werden über 500 Pilze, in 

der Mehrzahl kritisch und ausführlich, andere in 
kurzer, lapidarer Weise beschrieben, so daß die­
ses Buch vermöge seiner Reichhaltigkeit und 
Gründlichkeit bald bei jedem Pilzliebhaber und 
in jeder Familie Eingang finden wird.

Forschungs- und Erfahrungs-Austausch
Zu M. B. Ein für Deutschland neuer 

Lactarius?
(II. Jahrg., S. 238.)

Es liegt die var. r e p r a e s e n t a n e u s  
Britzelmayr (Fig. 3 und 72) von Lact, scrobicula- 
tus vor. Nach Britzelmayr im Allgäu auf kalk­
armem Boden, von mir am Hohenbogen, Bayr. 
Wald (Gneis; VIII 1913) 'gefunden, ist auch für 
Lappland von Romell (Archiv f. Bot. XI Nr. 
3 u. 4) festgestellt.

Dr. S. Ki l l ermann,  Regensburg.

Lactarius aspideus und Lactarius 
repraesentaneus.

In Heft 1 (1924) S. 20 wird der von Buchs 
in Heft 10—12 (1923) beschriebene Milchpilz mit 
L a c t a r i u s  a s p i d e u s  identifiziert. Diese 
Ansicht ist richtig, falls man L. aspideus im pri­
mären Sinne nimmt, andernfalls unrichtig. Es 
gibt nämlich zwei verschiedene Lactarius-Arten 
mit dem Namen „aspideus“ : eine große und 
zottige und eine kleine und kahle. In Obs. 
Myc. und in Syst. Myc. meint Fries die große 
Art (L. repraesentaneus), aber in Epicrisis und den 
folgenden Arbeiten die kleine Art.

Da der Name „repraesentaneus“ (wie viele 
oder sogar die meisten der von Britzelmayr ge­
wählten Pilznamen) mir nicht zusagt (obgleich 
ich die sonstige Leistung dieses Forschers be­
wundere), so würde es mir angenehm sein, an 
dessen Stelle den Namen „aspideus“ für die große 
zottige Art brauchen zu dürfen. Die kleine kahle 
Art könnte dann L. roseo-violascens heißen, falls 
dieser von Lasch 1828 beschriebene Pilz mit der 
schwedischen Art identisch ist, wie Fries glaubte. 
Da Fries die kleine kahle Art erst 1836 beschrieb, 
hat Lasch die Priorität.

Daß es sich um zwei verschiedene Arten han­
delt, ist absolut sicher. Das war auch für Fries 
eine selbstverständliche Sache, obgleich er in 
seinen späteren Arbeiten die eine dieser Arten 
als eine Varietät unter L. scrobiculatus stellte 
und den somit frei gewordenen Namen der pri­
mären Art auf die neue Art steckte, eine um so 
mehr verwirrende Maßnahme, als er als Namens­
quelle Syst. Myc. angibt, wodurch man zunächst 
den falschen Eindruck bekommt, als ob beide 
Arten identisch seien.

Die große .zottige Art fand ich 1890 an der 
Grenze von Femsjö (wo Fries sammelte) und spä­
ter bei Stockholm und in Lappland. Die kleine 
kahle Art dagegen war es mir lange nicht möglich 
zu finden. Im Jahre 1915 traf ich wohl im nörd­
lichsten Lappland einige Exemplare, die ich ver­

mutete zu dieser Art gehören zu können. Aber 
erst gestern wurde mir dieser Pilz mit genügen­
der Sicherheit bekannt. Ich fand dann auf einer 
kleinen moosigen Wiese unweit Stockholm meh­
rere hundert Stück, die mit dem nicht publizierten 
(nach Ex. von Odensjö gemalten) Bild im hiesigen 
Reichsmuseum genau stimmen.

Die Angabe in Obs. Myc. „marginem involu- 
tum tomentosum versus fibrillosus“ paßt nicht 
auf diese Art. Sie hat keine] Spur von Fibrillosität. 
Sehr junge Ex. haben am äußersten Hutrände eine 
nur mit der Lupe erkennbare kurze Villosität oder 
Pubescenz, die bald verschwindet, nicht aber 
„decidua“ ist, sondern mit dem Schleim zusam­
menfließt. Der Hut ist somit kahl, oft genabelt 
und schließlich trichterförmig mit oder ohne einer 
kleinen spitzen Warze, mitunter gezont, blaß 
strohgelblich. Der Stiel ist sehr spröde, oft hohl 
und oben unter der Lupe tomentös. Der Pilz 
ist klein wie L. vietus und in frischem Zustand 
geruchlos. Den Geschmack fand ich gestern mild, 
heute aber bei Nachprüfung zunächst mild und 
sodann mit etwas bitterem, fast scharfem Nach­
geschmack. Die weiße Milch wird allmählich 
lila-violett.

Stockholm, den 15. September 1924.
L. Romei l .

Zucht des Austernpilzes 
(Pleurotus ostreatus).

Auf sehr einfache Art gelang es mir, den 
Austernpilz (Drehling) auf einem Baumstumpf mit 
Erfolg anzusiedeln. Als ich eines Tages im Herbst 
1919 von einem Spaziergange ein Gericht dieser 
schmackhaften Pilze heimbrachte und sie zur Zu­
bereitung herrichtete, tat es mir leid, das durch 
das Abwaschen der Pilze sporenhaltig gewordene 
Wasser wegzugießen. Ich meinte, es müßte sich 
wohl Pilzmyzel entwickeln, wenn dieses Wasser 
auf geeigneten Nährboden käme. Diesen glaubte 
ich in dem etwa 2 m hohen Stamm eines ungefähr 
30jährigen Roßkastanienbaumes zur Verfügung zu 
haben, dessen Krone vor 1—2 Jahren abgesägt 
worden war, weil sie das nebenstehende Haus 
zu sehr beschattete. Versuchsweise durchtränkte 
ich nun die Rinde dieses Stammes (Stumpfes) mit 
dem sporenhaltigen Wasser, indem ich es von 
oben an der Rinde herablaufen ließ. (Noch mehr 
dürfte sich vielleicht die Benetzung der Rinde 
vermittels eines Schwammes empfehlen.) Nun 
wartete ich der Dinge, die da kommen sollten 
und es geschah nicht vergebens. Im folgenden 
Jahre, etwa am 10. Oktober, bemerkte ich , zu 
meiner Freude, daß aus den Rissen der Rinde 
winzige Pilzchen in der Größe von Stecknadel­
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köpfchen in kleineren und größeren Gruppen her­
vorkamen. Bei günstigem Wachswetter bildeten 
sich im Laufe der nächsten Tage die l’ilze immer 
weiter aus, die Hüte, anfangs rund, bekamen all­
mählich die dem Austernpilz charakteristische Ge­
stalt. Nach etwa 3 Wochen hatte das Wachs­
tum seinen Höhepunkt erreicht, einzelne Hüte 
waren bis zur stattlichen Größe von 27 cm 
Durchmesser herangewachsen. Die Ernte dieses 
ersten Jahres betrug 12 Pfund. Um die Durch­
setzung des Holzes mit Pilzmyzel noch zu för­
dern, befeuchtete ich die Rinde noch mehrmals 
mit dem sporenhaltigen Abwaschwasser der ge­
ernteten Pilze.

Mit Spannung sah ich dem nächsten Herbst 
entgegen. Fast am gleichen Tage bemerkte ich 
wiederum die ersten Anfänge der Pilzgruppen, die 
diesmal aber in noch größerer Anzahl unter der 
Rinde hervorbrachen. Demgemäß war auch die 
Ernte größer, sie betrug diesmal 30 Pfund. Die 
letzten Pilze nahm ich erst um Weihnachten 
herum ab, nachdem sie Frost bekommen hatten 
und fand, daß sie nach der Zubereitung weicher 
waren als die vor dem Frost geernteten. Durch 
den Frost kam das Wachstum zum Stillstand.

Im 3. Jahr war die Ernte infolge ungünstiger 
Witterung (Trockenheit und früh einsetzender 
Frost) etwas geringer; im 4. Jahr setzte das 
Wachstum der Pilze um 14 Tage später ein, viel­
leicht entsprechend dem verspäteten Erwachen 
der Natur im Frühjahr. In den ersten 4 Jahren 
habe ich insgesamt 98 Pfund Drehlinge geerntet; 
in Anbetracht der gänzlich kosten- und fast 
mühelosen Anlage ein schönes Ergebnis, das viel­
leicht manchen Leser anregt, ähnliche Versuche 
zu machen. E. Ntz.

Königsberg i. Pr., im August 1924.
Anme r kung .  Fräulein E. N., die seit 

1915 dem Königsberger Verein für Pilzkunde an­
gehört, war durch Vorträge im Verein und durch 
das Studium meines (Juches „Pilze der Heimat“ 
auf derartige Kulturversuche aufmerksam gewor­
den. Doch verdankt sie ihren so erstaunlichen 
Erfolg wohl nur dem günstigen Zufall, daß der 
erwähnte Baumstamm nicht schon 1 oder 2 Jahre 
vorher durch das Myzel anderer Pilze besiedelt 
war, was wohl aus seinem Standort in der Groß­
stadt auf einem von hohen Häusern umgebenen 
Hof zu erklären ist. Ich wurde durch Fräulein 
Nitz auf das Ergebnis ihrer Kultur aufmerksam 
gemacht und überzeugte mich selbst von dem 
reichen Wachstum der gezüchteten Austernpilze. 
Man darf gespannt sein, wie lange der Baum­
stamm seine Produktionskraft noch behalten wird. 
Es soll nach einigen Jahren wieder darüber be­
richtet werden. Eugen Gramberg.

Zu unserer Farbtafel „Amanita pantherina 
und spissa“.

Anläßlich der falschen Namen auf Tafel ,63 
bei Gramberg und Tafel 76 bei Michael sandte 
uns Herr Romell-Stockholm im Jahre 1919 eine 
Photographie des richtigen Pantherpilzes. Da 
Herr Romell für die Reproduktion des Bildes im 
damaligen „Puk“ nur das Lichtdruckverfahren ge­

statten wollte und wir für solchesVerfahren nicht 
eingerichtet sind, konnte ein Erscheinen des Bil­
des nicht stattfinden. Nachdem wir nunmehr aber 
die Erlaubnis bekommen, das Bild in beliebiger 
Weise zu vervielfältigen, benutzen wir die Ge­
legenheit, dies zu tun, obgleich der Michaelsche 
Namensfehler inzwischen schon berichtigt worden 
ist in der von Roman Schulz bearbeiteten neuen 
Ausgabe, wo Tafel 8 und 9 die echte Amanita 
pantherina darstellen und Tafel 11 den richtigen 
Namen Amanita spissa trägt.

Da A. pantherina tatsächlich giftig ist, was 
von Krombholz schon längst ermittelt wurde, A. 
spissa aber ohne Gefahr verwendet werden kann, 
ist eine Verwechslung dieser Arten zu vermeiden. 
Man achte auf die folgenden Merkmale: 

Ama n i t a  p a n t h e r i n a  
S c h e i d e  angedrückt mit stumpfem Rand. 
S t i e l  weiß mit n i c h t  gestreiftem Ring. 
We i ß  e Hüllflocken auf dem Hute.

A m a n i t a s p i s sa .
Anstatt Scheide mehrere Wa r z e n  k r ä n z e  wie 

bei A. rubescens.
S t i e l  abwärts grau mit g e s t r e i f t e m Ring. 
Gr a u e  Hüllflocken auf dem Hute.

Bei Vergleichung mit den auf magerem Boden 
gewachsenen Formen bei Michael-Schulz (Tafel 
8—9) sieht man, daß Amanita pantherina, ob­
gleich meistens schlank, mitunter ebenso dick sein 
kann wie Amanita spissa. R.

Pilzmitteilungen in der Tagespresse, wie sie 
nicht sein sollen.

Herr Dr. Welsmann-Pelkum (Westf.) über­
sandte uns folgende Pressenotiz, wie sie durch 
einen großen Teil der deutschen Zeitungen ging: 

E in  Ri e s e n p i l z .
Par i s ,  13. Juni.. (Telegr.) In der Gegend 

von Chalons sur Marne wurde ein Riesenpilz ge­
funden, dessen Gewicht 14 Pfund beträgt. Man 
nimmt an, daß es sich um eine Art Champignon 
handelt.

Um welche Art es sich handelte, verschweigt 
des Sängers Höflichkeit. Ein Pfifferling oder 
Steinröhrling in diesem Umfange wäre wirklich 
etwas Besonderes I Wenn es aber nur ein Frucht­
körper des Riesenporling (Polyporus giganteus) in 
diesem Gewichte war, dann bedarf es hierzu nicht 
einer Sensationsmeldung aus Paris I

Wie oft liest man derart wertlose Pressemel­
dungen; wie oft findet man dort Arbeiten über 
Pilzaufklärung, welche wirklich gefährlich für die 
Öffentlichkeit sind. Es bietet sich deshalb hier 
ein großes Arbeitsfeld für jeden, der nur einiger­
maßen mit der Pilzkunde vertraut ist, jeweils 
die örtlichen Tageszeitungen mit tatsächlich 'ein­
wandfreiem Aufklärungsmaterial zu versorgen.

—ch.

Neuerscheinungen.
An n a l e s  Myc o l og i c i  1924 H. 1/2. I n - 

ha l t :  P e t r a k ,  Mykol. Notizen (niedere 
Pilze); S y d o w u. We r d e r  ma n n ,  Ober 
einige neue oder interessante Pilze der Ka­
narischen Inseln; Hö h n e l  - Weese :  Bei-
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träge zur Kenntnis der Gattung Cylindrospo- 
rium. P i 1 a t : Beiträge zur Kenntnis der 
Thelephoraceen (1. Die Cyphellaceen Böh­
mens). Ui l i t z e r :  Enumeralio critica Par- 
meliacearum ßohemiae. Sydow:  Petrakiella 
Syd., eine neue Gattung aus der .Verwandt­
schaft der Diaportheen. Ka l l e n b a c h ,  Bo­
letus pseudo-sulphureus n. sp. Sydow:  Ein 
neues deutsches Entyloma, E. bavaricum Syd.

B ul Per,  Researches on Fungi 3. vol. 1924 Lon­
don.

Cu k e r ,  The Clavarias o£ the United States 
of North-America & Canada 1923.

I)it t r i e b ,  Über Aultreten und Wachstumsbe­
dingungen von höheren Pilzen. (Ber. d. 
Deutsch. Botau. Gesellsch. 1923.)

Ili n t e r t h ü r , Prakt. Pilzkunde, Braunschweig 
1924.

Ki r s c h  s t e i n ,  Ein neuer märkischer lliscomy- 
cet (Verh. d. Botau. Vereins der Provinz 
Brandenburg 1923).

K u i e p , über erbliche Änderungen von Ge­
schlechtsfaktoren bei Pilzen (Zeitschr. für 
indukt. Abstammungs- und Vererbungslehre 
1923),

Kr yp t oga m.  F o r s c h u n g e n  (herausg. v. d. 
Bayer. Botau. Gesellsch. z. Erforschung der 
heimischen Flora) Nr. 6, München 1924.

Mi c h a e l  (Neubearbeitung von R. Schulz; 4. 
Lieferung, Zwickau 1924.

Mycol ogi cal  No t e s  (Lloyd) Cineinatti 1924.
Sy d o w,  Mycotheca germanica fase. 42—45, Ber­

lin 1924.
T r a n s a c t i o n s  o f t he  Br i t i s h  Mycol o ­

g i c a l  S o c i e t y ,  London 1923/24.
S c h w e i z e r i s c h e  Ze i t s chr i f t  f ü r  Pi l z­

k u n d e ,  1924, Hefte 8 und 9.

Vereinsnachrichten

P i l z a u s s t e l l u n g .  Der Verein für Na­
turkunde, Abteilung für Pilzkunde, zu Offenbach 
a. M., veranstaltete am 25. August seine 1. dies­
jährige Pilzausstellung. Es waren hierfür nur 
Sonntag und Montag vorgesehen; doch mußte we­
gen des zahlreichen Besuchs auf vielfachen 
Wunsch die Ausstellung um 2 Tage verlängert 
werden. Das kühle Wetter ermöglichte dies ohne 
weiteres, da die Pilze sich sehr gut hielten. Sie 
waren im alten „Isenburger Schloß“, einem we­
gen seiner schönen Bildhauerarbeiten weithin be­
rühmten früheren Besitztum der Grafen von Isen­
burg, zur Schau ausgelegt, und zwar in einem 
großen Saale und auf der dazu gut geeigneten 
Loggie des 2. Stockes. Über 200 Arten aus un­
serer nächsten Umgebung lagen — jede Art in 
mehreren Vertretern — in den bekannten weißen 
Pappdeckel-Schalen, die auch für Obst etc. be­
nützt werden. Unser unermüdlicher Konservator 
Zilch hatte 300 Stück mit Jlüssigem Paraffin 
ausgestrichen, um sie zur späteren Wiederverwen­
dung vor Beschmutzung zu schützen. Zwischen 
diesen Schalen lagen auf den mit weißem Pa­
pier gedeckten Tischen und Wandgestellen als 
Schmuck Zweige von Heidekraut, Efeu und Fich­
ten. Die Stadtgärtnerei hatte uns in dankens­

werter Weise hübsche Topfpflanzen und Schnitt 
blumen überlassen, die nicht wenig dazu bei 
trugen, der Ausstellung ein fast festliches Ge­
pränge zu verleihen. Die Wände waren ge­
schmückt mit stark vergrößerten Abbildungen der 
bekanntesten Speise- und Giftpilze, sowie mit 
Spruchtafeln, die in Versform die wichtigsten 
Regeln über das Sammeln, die Merkmale und d e 
Zubereitung der Pilze einprägten.

Auf einem besonderen Tische lagm die wich­
tigsten Speisepilze zusammen mit ihren ungenieß 
baren oder giftigen Doppelgängern in Gruppen 
beieinander. In jeder Gruppe wiesen hier zwei 
weiße Papierpfeile, ausgehend von einem Schild­
chen „Haupt-Unterscheidungs-Merkma e“, anschau­
lich auf die betr. Teile der Pilze hin, deuteten als> 
z. B. bei Amanita phalloides und Psalliota arveusis 
auf die Lamellen, bei Scleroderma vulgare und 
Lycoperdon gemmatum auf das aufgeschnittene 
Innere.

Die ganze „Aufmachung“ der Ausstellung, 
besonders die Auslage der einzelnen Arten in d u 
sauberen, weißen Schalen und der Wald- und 
Blumenschmuck, gefiel allgemein und kann zur 
Nachahmung empfohlen werden. Freilich ist eine 
Pilzausstellung stets eine sehr anstrengende Ar­
beit, weil sich die Vorbereitungen — nämlich das 
Sammeln, Ordnen und Bestimmen der Pilze 
naturgemäß auf einige wenige Stunden zusammen 
drängen. Sie ist nur dann möglich, wenn viele flei­
ßige Hände zusammenhelfen. Wir haben hier!) d
— auch diese Maßnahme sei bestens empfohlen 1
— die Arbeitsteilung derartig durchgeführt, daß 
jedes unserer Mitglieder eine gr ößer e  oder 
mehrere kleinere Gattungen der höheren Pilze „be­
herrscht“, d. h. daß er die hier vorkommenden 
Arten seiner Gattung genau kennt, aus dem 
„Wust“ des eingelieferten Materials aussucht' be­
stimmt und an den richtigen Platz in der Aus 
Stellung bringt. Auf diese Weise ist es möglich, 
auch über 200 Samstag nachmittags eingeüeferle 
Arten bis zum Sonntag morgen zu .einer Aus­
stellung in Ordnung zu bringen. Es würde hier 
zu weit führen, alle ausgestellten Arten anzu­
führen ; nur einige wenige seien genannt: Ama­
nita verna, porphyrea, Eliaej Tricholoma colossus, 
acerbum, album; Clitocybe tornata, cerussata, To 
lamonia bovina, Hydrocybe angulosa; Lactarius 
chrysorrheus, acris, obnubilus; Russula vescu, 
pectinata; Polyporus giganteus, frondosus; Lyco­
perdon giganteum; aus der Gattung Boletus: stro- 
bilaceus, piperatus, cyanescens castaneus; schließ­
lich Tubiporus appendiculatus, luridus, erythropus, 
purpureus. „Satanas“, der auf unserer Ausstel­
lung vor 2 Jahren ein „Clou“ w,ar, fehlte leider 
dies Jahr wieder. Dafür hatten wir aber Pracht­
stücke von „purpureus“, der so oft für satanas 
gehalten wird, aber doch in Haltung, £tielform, 
Stiel- und Hutfärbung so ganz anders ,ist. Wir 
warten schon lange auf ein neues .Werk über 
die Boleten; wann wird es endlich erscheinen?

Offenbach a. M., 2. September 1924.
Bismarckstr. 39. W. V i 11 i n g c r.

x Interessenten können diese 15 zweizeiligen 
Merksprüche gegen Erstattung des Briefportos er­
halten.
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